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Völlig verwüstete Wohnung in der Hamburger Halskestraße nach dem Anschlag der 
Deutschen Aktionsgruppen, 22. August 1980. Zwei junge Vietnamesen kamen ums Leben.

M A R T I N A  S T E B E R :  Als vor 80 Jahren das NS-Regime durch die 
Alliierten bezwungen worden war, gehörte das „Nie wieder“ zu 
den Grundsätzen all jener, die sich an den Aufbau eines neuen, 
anderen Deutschland machten. Radikal rechte Ideologie sollte 
keinen Platz haben, das galt für die Bundesrepublik ebenso wie 
für die DDR. Heute sind wir jedoch mit einer radikalen Rechten 
konfrontiert, die an den Wahlurnen Erfolge feiert, in den sozia-
len Medien großen Zuspruch erhält und in manchen Gemein-
den zum sozialen Alltag gehört. Wie kann man das erklären? 
Der Blick in die Geschichte soll helfen, die aktuellen Entwick-
lungen besser einordnen zu können. 
M A R T I N  L A N G E B A C H :  Wie lässt sich die radikale Rechte seit 1945 
charakterisieren, gibt es Unterschiede zwischen DDR und BRD?
G I D E O N  B O T S C H :  In der ostdeutschen Diktatur gab es keine orga-
nisierte extreme Rechte wie in der Bundesrepublik. Organisie-
rungsansätze aus einer subkulturellen Szenerie heraus ergaben 
sich erst in den 1980er Jahren. Frühere Versuche, an radikal nati-
onalistische Strömungen anzuknüpfen, wurden verfolgt. In der 
Bundesrepublik war das anders. Hier sehen wir frühzeitig eine 
Neuformierung nationalistischer Kräfte, und ein Teil dieser Kräfte 
bleibt in einem grundsätzlichen Widerspruch zur neuen demo-
kratischen Ordnung. Daraus entwickelt sich eine Randkultur, die 
relativ stabil ist und im kulturellen Bereich viele Berührungspunk-
te zum bürgerlichen Milieu aufweist. Politisch gelingt es ihr aber 
nicht, aus dieser Randposition herauszutreten, etwa in Form der 
NPD, die 1969 an den 
Wahlurnen scheitert. 
Die interessante Frage 
ist, wie es dieser poli-
tischen Kultur gelang, 
sich ab den 1990er Jah-
ren als gesamtdeut-
sches Phänomen neu 
zu formieren.
F R A N K A  M A U B A C H :  Mit 
Blick auf den Organi-
sationsgrad gab es in Ost und West zunächst Unterschiede. 
Eine Kontinuität, die jedoch in ganz Deutschland fortdauert, 
ist der Antisemitismus, etwa in Form von Friedhofsschändun-
gen oder Hakenkreuz-„Schmierereien“, die – anders als der 
Begriff suggeriert – ernst genommen werden müssen. 
A N D R E A S  W I R S C H I N G :  In welcher Form in der DDR latente 
rechtsradikale Tendenzen unterhalb des offiziell verordneten 
Antifaschismus existierten, ist Gegenstand der Forschung. Fort-
bestehender Rassismus und Antisemitismus äußerten sich in 
den 1950er Jahren während der stalinistischen und poststali-
nistischen Prozesse, etwa des Slánský-Prozesses. Es gab Auslän-
derfeindschaft gegenüber Vertragsarbeiterinnen und -arbeitern 
in der DDR und einen starken Antipolonismus. Im Westen zeigt 

die Einstellungsforschung über die Jahrzehnte einen relativ kon-
stanten Anteil von etwa 20 Prozent Menschen, die sehr weit 
rechts, rechtsradikal, teilweise antisemitisch eingestellt sind. 
Die Frage ist: Wann werden diese Einstellungen organisatorisch 
und politisch so wirksam, wie wir es gegenwärtig erleben? Hier 
ist wahrscheinlich 1969 ein ganz entscheidendes Datum. Die 
NPD scheitert bei den Bundestagswahlen an der Fünfprozent-
hürde und spaltet sich in gewisser Weise auf, in einen Teil, der 
zur Gewalt greift, und einen Teil, den wir als sogenannte Neue 
Rechte bezeichnen. Diese versucht, politisch die Grenzen des-
sen, was im Sinne einer konservativen Revolution gemeint ist, 
in die bürgerliche Mitte zu verschieben. Hinzu kommt, dass die 
1970er Jahre von einer starken innenpolitischen Polarisierung 
geprägt sind – Stichwort Ostverträge, Sozialpolitik, Demokrati-
sierung. Parallel vollzieht sich eine Neuformierung des Konser-
vatismus, zurück bleibt eine große Enttäuschung unter einigen 
Konservativen. Ich denke, hier entsteht ein Beifang der Neuen 
Rechten, der während der 1980er Jahre – Stichwort Republika-
ner – und ab 1990 wieder aktuell wird.

M A R T I N A  S T E B E R :  Was sind genau die Grundfesten des rechts-
radikalen Denkens in Deutschland?
GIDEON BOTSCH: Der Kern ist ein radikaler Nationalismus, der aus 
dem Kaiserreich und der Weimarer Republik kommt, über 
den Nationalsozialismus hinaus weiterwirkt und ethnische, 

völkische und rassisti-
sche Grundelemente 
hat. Hier gibt es drei 
zentrale Themen: Der 
Nationalstaat ist ers-
tens unvollkommen, 
und zwar, weil er Men-
schen einschließt, die 
dem deutschen Volk 
nicht angehören sol-
len. Traditionellerwei-

se geht es um die Juden in Deutschland. Dieser Antisemitis-
mus verschwindet auch nicht, aber mit der zunehmenden 
Migration nach Deutschland kommt eine rassistische Ableh-
nung von Zuwanderern hinzu. Beide Themen sind sehr eng 
gekoppelt. Der zweite Punkt kommt ebenfalls aus dem Kai-
serreich: Dieses Deutschland ist kleiner als der deutsche Sied-
lungsboden, es gibt also deutsche Territorien außerhalb die-
ses Gebiets. Und der dritte Punkt ist, dass man mit der inne-
ren Ordnung dieses Deutschlands nicht zufrieden ist. Man 
will Parlamentarisierung und Demokratisierung rückgängig 
machen – interessanterweise geht auch diese Position schon 
auf das Kaiserreich zurück. Der angestrebte autoritäre Staat 
wird häufig als wahre oder deutsche Demokratie bezeichnet. 

F R A N K A  M A U B A C H :  Der Nationalismus ist ein Fundament, das 
alle Gruppierungen im rechtsradikalen Spektrum prägt, von 
der subkulturellen bis zur intellektuellen Rechten. Denken wir 
nur an den Slogan „Deutschland den Deutschen“. Ideologische 
Elemente, die in verschiedenen Konjunkturphasen besonders 
stark sind, spielen eine Rolle, etwa der Antisemitismus. Eine 
solche Phase ist 1959/60, als überall Hakenkreuze an den Wän-
den auftauchen, aber auch Anfang der 1990er Jahre. Rassis-
mus kommt als Mobilisierungsressource der radikalen Rech-
ten um 1980 hinzu. Anfang der 1990er Jahre entwickelt sich 
ein sehr starker Antiziganismus gegenüber den aus Ländern 
Osteuropas geflüchteten Roma-Gruppen. 
A N D R E A S  W I R S C H I N G :  Die Raumfrage, die die Grenzen dieses 
deutschen Volkes definiert, kommt aus dem 19. Jahrhundert. 
Es ist die Frage: Welche Bevölkerung ist das, und welche Fein-
de hat sie? In Deutschland setzt sich ganz massiv ein bio-
logischer oder ethnischer Begriff von Volk durch. Und davon 
ausgehend: Wer sind die Feinde? Sie kommen entweder von 
innen, als Verräter, oder sie kommen von außen. Das können 
Juden sein, aber auch Migranten. Gerade die Neue Rechte, die 
nicht an den Nationalsozialismus direkt anknüpfen kann, weil 
dieser zu stark diskreditiert ist, knüpft sehr stark an diese eth-
nozentrischen, biologischen Volksbegriffe an. Man kann sich 

fragen, ob dieser Radikalnationalismus eine spezifisch deut-
sche Konstante ist. Vor allem auch deswegen, weil es eine 
Schwester dazu gibt: die Selbstviktimisierung. In Deutschland 
ist die Vorstellung tief verwurzelt, die Deutschen seien immer 
Opfer der Geschichte gewesen. 

M A R T I N  L A N G E B A C H :  Mit welchen weiteren Themen versucht 
die radikale Rechte, Politik zu machen? 
F R A N K A  M A U B A C H :  Den Antikommunismus kann man als Mobi-
lisierungsressource der radikalen Rechten gerade im Kalten 
Krieg ergänzen, bis hin zum Widerstand gegen die neue Ost-
politik von Brandt/Scheel.
G I D E O N  B O T S C H :  Wenn wir politikwissenschaftlich an die Fra-
ge herangehen, sehen wir Konzepte und Praktiken radikaler 
Ungleichheit. Das ist einmal die Frage der politischen Ordnung, 
also eine antidemokratische, autoritäre Ausrichtung. Dann die 
Vorstellung der Ungleichwertigkeit der Menschen nach Her-
kunft, ferner sexistische Ordnungsvorstellungen und Vorstel-
lungen natürlicher sozialer Ungleichheit. Sie sind verbunden 
mit der Konstruktion von Feindbildern. Aber diese Feindbilder 
sind variabel: Heute sehen wir hier die Grünen als Feindbild. 
Dabei geht es nicht um einen rationalen Diskurs über Umwelt- 
und Klimapolitik. Das ist eine gezielte Feindbildkonstruktion. 

„Eine Kontinuität, die in  
ganz Deutschland fortdauert,  

ist der Antisemitismus.“
F R A N K A  M A U B A C H
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M A R T I N A  S T E B E R :  Wir erleben gerade, dass in Teilen Deutsch-
lands eine Partei, die dort als gesichert rechtsextrem gilt, einen 
Zuspruch von mehr als 30 Prozent an den Wahlurnen erhält. 
Wie lässt sich der Erfolg der AfD einordnen?
A N D R E A S  W I R S C H I N G :  Die AfD ist natürlich nicht vorausset-
zungslos. Und die spannende Frage ist: Warum passiert das 
jetzt? Das ist für die Bundesrepublik eine völlig neue Heraus-
forderung. Ich denke, dass solche Positionen dann gedeihen, 
wenn es eine historische Phase von Statusunsicherheit gibt. 
Das können kulturelle Statusunsicherheiten sein, indem tra-
ditionelle Gewissheiten verloren gehen, aber auch ökonomi-
sche Statusverluste oder -ängste. Hier kommen wir wieder zur 
Opfer-Thematik zurück. Große Aufwallungen eines radikalen 
oder völkischen Nationalismus sehen wir im letzten Drittel 
des 19. Jahrhunderts, dann in der Weimarer Republik und nun 
seit dem Ende des 20. Jahrhunderts. Es gibt abstrakte Kräfte, 
die bedrohlich wirken und in ihren konkreten Folgen spürbar 
sind. Wir leben in einer solchen Zeit, einer Zeit der forcierten 
Internationalisierung, wir beobachten Migrationsströme. Wir 
leben in einer „flüchtigen Moderne“, wie Zygmunt Bauman es 
genannt hat. Hinzu kommt ein Empfinden der Ungleichheit, 
die Frage: Wer profitiert von diesem Wandel? Schnell kommen 
die Feindbilder einer polyglotten Elite wieder auf. Die AfD-
Rhetorik schlägt in diese Kerbe, und das ist in Ostdeutschland 

noch wirkungsvoller als im Westen. Aber im Grunde ist das 
ein gesamteuropäisches, vielleicht sogar globales Phänomen, 
wenn man etwa an die USA denkt. 

M A R T I N  L A N G E B A C H :  Lässt sich das Aufkommen des Rechts-
extremismus nach 1990 gerade in Ostdeutschland auch mit 
Statusunsicherheit erklären?
F R A N K A  M A U B A C H :  Es ist eine interessante Frage, ob sich 
radikal rechte Einstellungen in Krisenzeiten Bahn brechen. 
Allerdings darf man die Krise nicht zur Ursache machen. 
Man muss immer betonen: Es gibt Kontinuitäten. Der Anti-
semitismus ist latent in der Gesellschaft. Aber wann und 
warum bricht er hervor? Ich glaube schon, dass wir weiter-
kommen, wenn wir uns die ostdeutsche Gesellschaft seit 
der späten DDR als eine krisenhafte vorstellen, insbesondere 
ökonomisch. Und in dieser Zeit brechen starke rassistische 
Ressentiments gegenüber den Vertragsarbeitern aus ver-
schiedenen Staaten wie Algerien, Vietnam, Mosambik her-
vor. In Erfurt wurden 1975 algerische Vertragsarbeiter durch 
die Straßen gejagt. Ähnliche Ereignisse sehen wir verstärkt 
nach der Vereinigung.
A N D R E A S  W I R S C H I N G : Die Geschichte Ostdeutschlands nach 
1989 lässt sich einschreiben in ein größeres Narrativ der Ent-
industrialisierung. Wenn man rechtsradikale Wahlergebnisse 

und eine Landkarte der Entindustrialisierung vom amerika-
nischen Rust Belt über Nordfrankreich und Nordengland bis 
über das Ruhrgebiet und Ostdeutschland übereinanderlegt, 
dann gibt es sehr starke Korrelationen. Auch das ist ein Opfer-
narrativ, das zudem intergenerationell tradiert wird. 

M A R T I N A  S T E B E R :  Wenn wir uns die heftige rassistische Gewalt 
der Vereinigungsgesellschaft ansehen, ist das sowohl ein 
ostdeutsches als auch ein westdeutsches Phänomen. Wie 
kann man diese Gewalt aus dem Innenleben der deutsch-
deutsch verflochte-
nen extremen Rechten 
betrachten?
G I D E O N  B O T S C H :  Wenn 
wir mit dem Mikros-
kop in die entindust-
rialisierten Regionen 
gehen, etwa in Ros-
tock-Lichtenhagen 
oder Cottbus, dann 
können wir dort schon 
lange Antisemitismus und Rassismus festmachen, seit Mitte 
der 1980er Jahre auch sehr deutlich rechtsextreme Tenden-
zen in der Jugendsubkultur. Aber trotzdem passiert nach dem 
9. November 1989 etwas Neues: Die spezifisch ostdeutsche 
Jugendsubkultur trifft auf Bewegungen aus dem Westen. Im 
Falle von Cottbus ist das die Partei „Deutsche Alternative“, im 
Westen gegründet, im Osten erfolgreich. Da gibt es etwa eine 
Szene, bei der eine angefragte Skinheadband zu einer Partei-
veranstaltung nicht erscheint, und plötzlich stehen diese ost-
deutschen jungen Männer auf der Bühne, eher zufällig, weil 
die Band nicht kommt. Sie spielen ihre Lieder. Und was singen 
diese Männer zwischen 17 und 21? Sie singen „Wir sind jung, 
stark und stolz“. Das bringt zum Ausdruck, was sie der Gene-
ration der Eltern vorwerfen – sie sind alt, schwach, gerade im 
Vereinigungsprozess. Sie haben ihren Stolz aufgegeben für 
Bananen und Begrüßungsgeld. Die jungen Leute von damals 
sind heute die mittelalten Wählerinnen und Wähler der AfD 
in Ostdeutschland. 
F R A N K A  M A U B A C H :  Das ist ein wichtiger Punkt. Wir müssen 
uns lösen von der Rede vom „braunen Osten“. Man kann die 
Spezifik der ostdeutschen Situation nur verstehen, wenn man 
in der ost-westdeutschen Verflechtung denkt. 

M A R T I N A  S T E B E R :  Die Geschichte der Bundesrepublik ist durch-
zogen von rechtsradikaler Gewalt, die lange ausgeblendet oder 
verharmlost wurde. Welche Phasen lassen sich ausmachen?
F R A N K A  M A U B A C H :  Es gibt Konjunkturphasen dieser Gewalt, 
etwa um 1980 – ein Jahr, das selbst häufig als Gewaltjahr 
bezeichnet wird, mit dem Oktoberfestattentat, einem Atten-
tat in Erlangen im Kontext der Wehrsportgruppe Hoffmann, 
dem Anschlag der Deutschen Aktionsgruppen in der Ham-
burger Halskestraße und vielen weiteren Gewalttaten. Die-
se Terrorgruppe verübte übrigens auch Anschläge auf Orte 
der Aufklärung über Nationalsozialismus und Holocaust. Die 

Prof.  Dr.  Gideon Botsch
le i tet  d ie  Emil  Jul ius  Gumbel  Forschungsstel le  
Antisemit ismus und Rechtsextremismus am Moses  
Mendelssohn Zentrum Potsdam und lehr t  an der  
Univers ität  Potsdam. 
 
PD Dr.  Franka Maubach 
lehr t  Al lgemeine Geschichte  unter  Berücksicht igung 
der  Zeitgeschichte  an der  Univers ität  B ie lefeld . 
 
Prof.  Dr.  Andreas  Wirsching 
i st  Direktor  des  Inst ituts  für  Zeitgeschichte  München – 
Ber l in,  lehr t  Neueste  Geschichte  an der  LMU München 
und ist  Mitgl ied der  BAdW. 
 
Es  moderier ten Prof.  Dr.  Mar t ina Steber  ( Inst itut  für 
Zeitgeschichte  München –  Ber l in/Univers ität  Augsburg) 
und Dr.  Mar t in  Langebach  (Bundeszentrale  für  pol i t i - 
sche Bi ldung) .  Das  hier  in  Auszügen abgedruckte 
Gespräch der  Kooperat ionsveranstaltung „Fackelzüge – 
Spr ingerst iefel  –  TikTok-Channel .  Deutschlands radikale 
Rechte  von 1945 bis  2025“  f inden Sie  in  vol lständiger 
Länge unter badw.de/mediathek in der BAdW-Mediathek.

damaligen Angriffe auf die Heime von Asylsuchenden sind 
uns schrecklich bekannt, wenn wir an die späteren Jahrzehn-
te denken. Die Zeit Anfang der 1990er Jahre ist eine zweite 
Konjunkturphase der Gewalt.
A N D R E A S  W I R S C H I N G :  In der gegenwärtigen Debatte um die 
AfD wird häufig unterschieden zwischen dem, was Sie gerade 
beschrieben haben, also der nackten Gewalt einerseits und 
der Intellektualisierung dessen, was wir die Neue Rechte nen-
nen. Ich bin aber der festen Überzeugung, dass man beides 
zusammendenken muss. Die Erweiterung der potentiellen 

Handlungsspielräume 
durch Rhetorik ist eine 
notwendige Voraus-
setzung dafür, dass 
Menschen Gewaltta-
ten begehen. Das lässt 
sich in der Geschichte 
nachweisen. Nehmen 
Sie Hitler – über seine 
Skurrilität ist schon 
zeitgenössisch sehr 

viel publiziert. Foucault hat von der Diktatur der Groteske 
gesprochen, ein Begriff, der heute zum Beispiel auch auf Trump 
angewandt wird. Dafür kann man sehr gute Beispiele finden. 
Aber die Groteske ist nur die eine Seite. Was dahintersteht, 
ist: Denkt die Gewalt immer mit. 

„Diese Feindbilder sind  
variabel: Heute sehen wir hier die  

Grünen als Feindbild.“ 
G I D E O N  B O T S C H

Jean-Marie Le Pen (M.) und Franz Schönhuber (re.) bei einem Treffen der Europafraktion von 
Front National und Die Republikaner in Bad Reichenhall, 5. Oktober 1989.
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m a c h t  d i e  „ G e s c h i c h t s q u e l l e n  d e s  
d e u t s c h e n  M i t t e l a l t e r s “  z u  

e i n e m  v i e l s e i t i g e n  R e c h e r c h e i n s t r u m e n t . 

Entdeckungsreise in die Welt der 
mittelalterlichen Quellen

Vo n  R o m a n  D e u t i n g e r  u n d  S t e f a n  M ü l l e r

Die Carmina Burana, eine Sammlung lateinischer und 
deutscher Dichtungen aus dem 13. Jahrhundert, sind nicht in  
Benediktbeuern entstanden, doch wurde die Handschrift 
über Jahrhunderte dort aufbewahrt, weshalb die Sammlung 
ihren heute geläufigen Namen nach dem Kloster erhielt.

34 Treffer erhält man,  
wenn man auf der Website  
geschichtsquellen.de den  
Ort Benediktbeuern aufruft 
– sowohl Texte, die hier ent-
standen sind, als auch solche, 
die hier überliefert wurden.

34
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Koordinaten ausbreitende Fläche anzudeuten. Die Aufschrift ist 
die Zahl der zugeordneten Werke oder Personen; je nach ihrer 
Größe ist auch der Farbtupf größer oder kleiner. Klickt man ihn 
an, erscheinen die Namen des jeweiligen Ortes, der Werke und 
der Personen mit Links zu den entsprechenden Artikeln.

Der Vorteil der Karte für die Suche liegt auf der Hand: Anders 
als bei einer alphabetischen Liste von Ortsnamen sieht man 
auf den ersten Blick, welche Orte einer bestimmten Gegend in 
der Datenbank verzeichnet und mit wie vielen mittelalterlichen 
Texten sie verbunden sind. War dafür bisher eine gezielte Suche 
nach den einzelnen Ortsnamen und folglich ein entsprechen-
des Vorwissen nötig, kann man sich jetzt mithilfe der Karte auf 
eine Entdeckungsreise in die Welt der mittelalterlichen Quellen 
begeben. Wahrscheinlich wird man dabei auch auf Orte stoßen, 
an die man zunächst gar nicht gedacht hat, denn erst durch 
eine solche Visualisierung wird einem die Fülle mittelalterlicher 
Überlieferung in Deutschland deutlich vor Augen geführt.

Mit der Kartenfunktion kann man in den „Geschichtsquel-
len“ aber nicht nur suchen, sondern auch Suchergebnisse sicht-
bar machen. Auf diese Weise lässt sich die Datenbank bei ent-
sprechender Kombination der Suchfilter auch für komplexere 

Dr.  Roman Deutinger  
i st  wissenschaft l icher  Mitarbeiter  im Projekt 
„Geschichtsquel len des  deutschen Mittela lters“.  

Dr.  Stefan Müller  
betreut  im Referat  „Digital  Humanit ies“  der  BAdW das 
digitale  Angebot  der  „Geschichtsquel len“.

Auf der Website geschichtsquellen.de ist eine neue Funktion 
verfügbar: Wer wissen will, welche mittelalterlichen Quellen es 
zu bestimmten Orten gibt, kann diese nun auch auf einer Karte 
suchen, und wer umgekehrt von einer ihm bekannten Quelle 
ausgeht, kann sich die mit dem zugehörigen Artikel verknüpften 
Orte auf einer Karte anzeigen lassen.

Um solche Karten anbieten zu können, war es erforderlich, zu 
den mehr als 2.000 Ortsnamen, die in der „Geschichtsquellen“-
Datenbank verzeichnet sind, die zugehörigen geographischen 
Koordinaten zu ermitteln. Das stellte eine größere Herausfor-
derung dar, als zunächst gedacht. Für die meisten Orte ließen 
sich die Daten zwar relativ bequem aus dem Internet fischen, 
manchmal hat sich die Topographie seit dem Mittelalter aber so 
radikal verändert, dass eingehendere Recherchen nötig waren: 
Bischofssitze wurden im Lauf der Jahrhunderte verlegt, Klöster in 
der Reformation oder in der Französischen Revolution aufgelöst 
und sind ganz aus der Landschaft verschwunden, ganze Städte 
wurden seither aufgegeben und existieren heute nur noch als 
pflanzenüberwuchertes Ruinengelände. Und immer wieder war 
darauf zu achten, dass von mehreren gleichnamigen Orten der 
richtige ausgewählt wurde; schließlich gibt es reihenweise Orte 
namens Affalterbach, Falkenstein, Kirchberg oder Tannenberg. 
Außerdem wurde beispielsweise erst im Zuge dieser Recherchen 
klar, dass es im thüringischen Eisenach im Mittelalter gleich zwei 
Franziskanerklöster gab, die nun auch in den „Geschichtsquel-
len“ zu unterscheiden waren, oder dass eine Kirche, über die auf 
einer päpstlichen Synode im Jahr 1026 verhandelt wurde, nicht 
in Ponte Galeria südwestlich von Rom stand, sondern in Gale-
ria 30 Kilometer weiter nördlich davon – hier waren sogar die 
Angaben der maßgeblichen Edition zu korrigieren.

Gespeichert wurden die Koordinaten in der Geschichtsquel-
len-Datenbank, die schon die Orte und alle weiteren Angaben 
über Werke, Personen, Handschriften und Literatur samt ihren 
Beziehungen untereinander enthält. So lassen sich die Koordina-
ten bei Anfragen leicht mitausgeben und an die Website senden. 
Dort erscheinen sie als Farbtupfe auf einer Karte: die Bistümer 
purpur, die Klöster grün, andere Orte blau – alle drei mit weißer 
Aufschrift und in ähnlicher Helligkeit und Sättigung, damit Bal-
lungen und Verdünnungen sinnfällig werden. Länder dagegen 
erscheinen mit schwarzer Aufschrift und hellgelbem, leicht aus-
strahlendem Hintergrund, um im Überblick hinter die räumlich 
enger eingegrenzten Orte zurückzutreten und eine sich um die 

Im Mittelalter eine blühende Stadt, 
heute ein Ruinengelände (re.): Galeria 
nordwestlich von Rom. Über zwei 
Kirchen in dieser Stadt wurde 1026 auf 
einer päpstlichen Synode verhandelt.

1

A

Fragestellungen heranziehen, etwa: Zu welchen Orten gibt es 
mittelalterliche Stadtchroniken in niederdeutscher Sprache? 
Welche Wallfahrtsziele werden in Reiseberichten des 14. Jahr-
hunderts beschrieben? In welchen Frauenklöstern wurden histo-
riographische Texte verfasst? Wo gibt es Quellen zum Bergbau?

Noch mehr als bisher werden die „Geschichtsquellen“ 
damit von einem bloßen Nachschlagewerk zu einem vielsei-
tigen Rechercheinstrument. Die Fachwelt hat diese Neuerung 
deshalb schon sehr positiv aufgenommen.
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„Die Idee 
war, dass das 
Völkerrecht 
in der Lage 
ist, solche 
Menschheits-
verbrechen  
zu ahnden“

E i n  n e u e s  P r o j e k t  e r s c h l i e ß t 
2 , 5  M i l l i o n e n  B l a t t  U n t e r - 
l a g e n  d e r  N ü r n b e r g e r  N a c h -
f o l g e p r o z e s s e  a u s  d e n  J a h r e n 
1 9 4 6  b i s  1 9 4 9.  D a b e i  k o m m t 
a u c h  Kü n s t l i c h e  I n t e l l i g e n z 
z u m  E i n s a t z .  E i n  G e s p r ä c h  
ü b e r  d i e  B e d e u t u n g  d e r  A k t e n  
m i t  C h r i s t o p h  S a f f e r l i n g , 
S i m o n e  D e r i x ,  H u b e r t  S e l i g e r 
u n d  B j ö r n  E s k o f i e r . 

A k a d e m i e  A k t u e l l

Im Dokumentenraum des Inter-
nationalen Militärgerichtshofs in 
Nürnberg, 2. Oktober 1946.
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Angeklagte und Verteidiger  
im Ärzteprozess, der vom  
9. Dezember 1946 bis zum 
20. August 1947 in Nürnberg 
stattfand.

Am 8. Mai 1945 endete der Zweite Weltkrieg in Europa mit der 
bedingungslosen Kapitulation der Wehrmacht. Und schon am 
20. November 1945 standen die deutschen Hauptkriegsverbre-
cher in Nürnberg vor Gericht. Hermann Göring, Oberbefehls-
haber der Luftwaffe, Außenminister Joachim von Ribbentrop, 
Hitlers Stellvertreter Rudolf Heß und 21 weitere saßen auf der 
Anklagebank vor einem alliierten Strafgerichtshof. Zwölf von 
ihnen wurden zum Tode, sieben zu Freiheitsstrafen verurteilt, 
drei Angeklagte wurden freigesprochen, zwei Verfahren ohne 
Verurteilung eingestellt. Dieser Prozess dauerte bis 1. Oktober 
1946. Bis 1949 folgten dann zwölf weitere Prozesse in Nürnberg, 
diesmal unter amerikanischer Führung und gegen bestimm-
te Berufsgruppen. Diese Angeklagten der „zweiten Reihe“ sind 
weit weniger bekannt als die Hauptkriegsverbrecher. Für ein Ver-
ständnis der Strukturen des Nationalsozialismus sind sie aber 
nicht weniger wichtig. Ein neues Projekt widmet sich nun der 
Digitalisierung der Archivbestände dieser „Nürnberger Nach-
folgeprozesse“. Hierfür arbeiten die Bayerische Akademie der 
Wissenschaften, die Generaldirektion der Staatlichen Archive 
Bayerns, das Staatsarchiv Nürnberg, die Internationale Akade-
mie Nürnberger Prinzipien und die Universität Erlangen-Nürn-
berg zusammen. Auf welcher Grundlage fanden die Nürnberger 
Nachfolgeprozesse statt?
S I M O N E  D E R I X :  Es gab verschiedene Konzepte, wie mit den 
Kriegsverbrechern umgegangen werden sollte. Man hat sich 
dann dafür entschieden, nicht einfach Rachegelüste walten zu 
lassen, sondern die Taten zu prüfen und rechtlich zu sanktio-
nieren. Dazu wurden eigene Verbrechenskategorien geschaffen, 
Verbrechen gegen den Frieden sowie gegen die Menschlichkeit. 
Diese wurden im August 1945 als Anhang zum Londoner Abkom-
men die gemeinsame Grundlage für den alliierten Hauptkriegs-
verbrecherprozess 1945/46. 

Geplant waren mehrere Prozesse, aber dazu kam es wegen des 
entstehenden Ost-West-Konflikts nicht mehr. Die Alliierten 
führten auf Grundlage des Kontrollratsgesetzes die Nachfolge- 
prozesse in ihrer jeweiligen Besatzungszone durch. Deshalb 
organisierten die USA zwischen 1946 und 1949 eigene Nach-
folgeprozesse in Nürnberg. Was war das Besondere daran?

C H R I S T O P H  S A F F E R L I N G :  Diese zwölf großen Prozesse vertraten 
eine spezifische Anklagestrategie. Man wollte die Funktions- 
eliten Deutschlands repräsentieren, stellvertretend für die 
gesamte Gesellschaft, und deren Involviertheit in den Natio-
nalsozialismus verdeutlichen. Sie waren quasi das Vorbild und 
schufen auch den rechtlichen Rahmen für die deutschen Pro-
zesse gegen NS-Verbrecher, die ab Ende der 1950er Jahren folg-
ten, etwa beim Ulmer Einsatzgruppen-Prozess im Jahr 1958 oder 
den Frankfurter Auschwitz-Prozessen der frühen 1960er Jahre.

Die Nachfolgeprozesse richteten sich gegen Ärzte, den ehema-
ligen Generalfeldmarschall Erhard Milch, Juristen, das SS-Wirt-
schafts- und Verwaltungshauptamt, führende Industrielle (Flick, 
Krupp und IG-Farben), Süd-Ost-Generäle, das SS-Rasse- und 
Siedlungshauptamt, die sog. Einsatzgruppen, führende Ange-
hörige des Auswärtigen Amts sowie anderer Ministerien und 
Dienststellen und gegen das Oberkommando der Wehrmacht. 
Diese Einteilung in Gruppen ist ungewöhnlich. 
S I M O N E  D E R I X :  Es ging darum, gesellschaftliche Zusammenhän-
ge ausfindig zu machen. Innerhalb der Funktionseliten galt aber 
weiterhin das strafrechtliche Prinzip, die Taten einzelnen Perso-
nen nachzuweisen. 
C H R I S T O P H  S A F F E R L I N G :  Die Auswahl ist auch einer gewissen 
Zufälligkeit zu verdanken. Roland Freisler, der Präsident des 
Volksgerichtshofs, war z. B. im Februar 1945 einer Bombardie-
rung zum Opfer gefallen. Aber man fand weitere hochrangige 
Vertreter des Reichsjustizministeriums, und diese klagte man an. 

Ein anderes Problem waren die Beweise und Indizien. Viele Be-
teiligungen an den Verbrechen klärten sich erst in den Jahren 
nach Kriegsende überhaupt auf.
C H R I S T O P H  S A F F E R L I N G :  Der erste Prozess begann im Dezember 
1946, der letzte endete im April 1949, kurz vor Gründung der 
Bundesrepublik. Die Beweislage war in gewissen Dingen erdrü-
ckend, aber bei Detailfragen gab es ganz viel Unsicherheit. Ein 

Beispiel: Das Protokoll der Wannsee-Konferenz über die syste-
matische Vernichtung jüdischen Lebens in Europa wurde erst 
1947 gefunden. Es konnte im Hauptkriegsverbrecher-Prozess kein 
Beweisgegenstand sein, und daher spielte der Holocaust als sol-
cher auch keine große Rolle. Aber im Wilhelmstraßen-Prozess 
wurde das Protokoll aktenkundig. Generell wurden daher die 
Individuen angeklagt, gegen die man Beweise hatte. 
S I M O N E  D E R I X :  Man hat zu ganz vielen Personen und Unter-
nehmen ermittelt und musste dann eine Auswahl treffen. Das 
Ziel dieser Prozesse war, dass das, was man verhandelt, wirk-
lich belegbar sein muss. Auch vom Arbeitsaufwand her wäre 
es kaum möglich gewesen, alle zu verurteilen, die sich schuldig 
gemacht hatten. Aber wir erkennen eine Steigerung. Im Haupt-
kriegsverbrecher-Prozess gab es 24 Angeklagte, in den Nachfol-
geprozessen ursprünglich immerhin 185. 
C H R I S T O P H  S A F F E R L I N G :  Wenn wir das Archivmaterial digitali-
sieren und mit modernen Tools analysieren können, erhoffen 
wir uns auch Aufklärung über strategische Überlegungen der 
Amerikaner, wer angeklagt wurde und wer (noch) nicht.  

Ein Grund, warum die Prozesse in Nürnberg stattfanden, war der 
weitgehend unbeschädigte Justizpalast und das angrenzende 
Zellengefängnis. Wie liefen die Prozesse dort ab?
S I M O N E  D E R I X :  Der Justizpalast war zwar weitgehend unbeschä-
digt, aber es ist sehr interessant, dass er umgebaut wurde, und 
zwar so, dass ein multimedialer Prozess möglich war. Es sollte 
audiovisuelles Material gezeigt werden, und es musste simul-
tan übersetzt werden. Wenn man die Prozessjahre aus einer 
Nürnberger Perspektive betrachtet, sieht man, dass die Stadt 

in dieser Zeit internationalisiert wurde. Die Alliierten schickten 
Delegationen unterschiedlicher Größe, nicht nur das Personal, 
das unmittelbar in diese Prozesse involviert war. Es kamen auch 
sehr viele Journalistinnen und Journalisten aus aller Welt. 

Was bezweckten die Ankläger mit den Prozessen?
S I M O N E  D E R I X :  Die Idee war, dass das Völkerrecht in der Lage 
ist, solche Menschheitsverbrechen zu ahnden. Und gleichzeitig 
zielten die Prozesse auch auf eine Aufklärung der deutschen 
Bevölkerung. Das war ein Teil des Reeducation-Gedankens: Wir 
zeigen euch in einem juristischen Verfahren, was passiert ist. 
Daher wurde dort auch die deutsche Geschichte verhandelt. 

Der Prozess gegen die Hauptkriegsverbrecher wurde weltweit 
mit großem Interesse verfolgt. Das öffentliche Interesse an den 
Nachfolgeprozessen nahm dagegen ab.
S I M O N E  D E R I X :  Das hatte verschiedene Gründe. Mit dem Haupt-
kriegsverbrecher-Prozess war zunächst auch international ein 
gewisses Bedürfnis befriedigt worden. In der deutschen Bevöl-
kerung ging zudem die Bereitschaft, sich kritisch mit dem Nati-
onalsozialismus auseinanderzusetzen, zurück. Und dann gab es 
Gruppen, die das Vorgehen generell kritisch sahen. Dazu gehör-
ten auch jüdische Überlebende, die beklagten, wie wenig die 
Verfolgung von Jüdinnen und Juden im Vordergrund stehe. 

Welche Themenkomplexe wurden denn behandelt?
S I M O N E  D E R I X :  Bei den drei Wirtschaftsprozessen, dem Flick-Pro-
zess, dem IG Farben-Prozess und dem Krupp-Prozess, z. T. auch 
im Wilhelmstraßen-Prozess, standen wirtschaftliche Themen 

„ D a  d i e  N ü r n b e r g e r 
N a c h f o l g e p r o z e s s e 
i m  G r u n d e  d e r  e r s t e  
A n w e n d u n g s f a l l  
f ü r  d a s  V ö l k e r s t r a f - 
r e c h t  w a r e n ,  s i n d  
s i e  a l s  P r ä z e d e n z i e n 
u n g l a u b l i c h  w e r t - 
v o l l . “ 
C H R I S T O P H  S A F F E R L I N G
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Links: Im Zeugenstand: Oswald Pohl, seit 1942 Leiter 
des SS-Wirtschafts- und  Verwaltungshauptamtes  
und damit verantwortlich für die Ausbeutung Tausender  
KZ-Häftlinge. Er wurde 1951 hingerichtet.

im Vordergrund, etwa die Zwangsarbeit, die ökonomische Plün-
derung der besetzten Gebiete, die Enteignung jüdischen Vermö-
gens, aber auch die finanzielle Unterstützung der NSDAP und 
ihrer Organisationen. Im Ärzteprozess stand vor allem die Ermor-
dung von Menschen unter dem Vorwand der NS-Rassenhygie-
ne im Fokus. Beim Juristenprozess ging es um die Beteiligung 
von Juristen an der Konstruktion sowie der Realisierung eines 
Unrechtsstaats. Die beiden Militärprozesse behandelten Themen 
wie Erschießung von Geiseln und völkerrechtswidrige Behand-
lung von Kriegsgefangenen sowie die Deportation und Tötung 
der Zivilbevölkerung. Wenn man alles zusammensetzt, entsteht 
ein Gesamtbild davon, wie sich Recht in Unrecht verwandelte. 

Unterschieden sich die Prozesse eigentlich nach juristischen  
Gesichtspunkten?
C H R I S T O P H  S A F F E R L I N G :  Grundsätzlich waren die Prozesse ver-
gleichbar, aber es gab starke Nuancen. Es ist etwas anderes, 
einen Politiker zur Verantwortung zu ziehen, oder einen Arzt, 
der Patienten verhungern lässt, oder einen Juristen, der ein 
Gesetz formuliert, auf dessen Grundlage Tausende zum Tode 
verurteilt werden. Das sind unterschiedliche juristische Zurech-
nungsfragen. Häufig war das Vorgehen arg pauschal und die 
Involviertheit der deutschen Gesellschaft insgesamt in den Nati-
onalsozialismus wurde unterschwellig immer behauptet. Für 
das Strafrecht braucht man aber eine individuelle Schuld. Da 
erhoffen wir uns aus dem Projekt Aufklärung. Und das nicht nur 
aus historischem Interesse, sondern weil sich derartige Fragen 
auch heute stellen. Kann etwa der russische Präsident verfolgt 
werden für die Verbrechen in Butscha? 

Die Nürnberger Kategorien spielen also bis heute eine Rolle?
C H R I S T O P H  S A F F E R L I N G :  Da die Nürnberger Nachfolgeprozesse 
im Grunde der erste Anwendungsfall für das Völkerstrafrecht 
waren, sind sie als Präzedenzien unglaublich wertvoll. Das sieht 
man etwa am Beispiel des Internationalen Strafgerichtshofs für 
das ehemalige Jugoslawien oder des Internationalen Strafge-
richtshofs in Den Haag. Dessen Chefankläger hat neulich bei 
einem Besuch in Nürnberg öffentlich erklärt, der Internationale 
Strafgerichtshof sei ein Kind Nürnbergs. Fragen, die sich damals 
stellten, stellen sich heute in Den Haag am laufenden Band. 
Vom Prozessverhalten der damaligen Ankläger und Verteidiger 
können wir auch für heutige Verfahren viel lernen.

Und wie sieht es mit den Urteilen aus? Inwiefern wurde damals 
Recht vollzogen?

C H R I S T O P H  S A F F E R L I N G :  In den ersten Prozessen, vor allem im 
Ärzteprozess und im Einsatzgruppen-Prozess, gab es einige 
Todesurteile, die auch vollstreckt wurden. Außerdem gab es 
hohe Haftstrafen. Warum sehen wir im Nachhinein trotzdem, 
dass die Strafen insgesamt zu milde waren? Der Grund dafür 
liegt vor allem darin, dass bereits 1956 alle Häftlinge vorzeitig 
aus dem Landsberger Kriegsverbrechergefängnis entlassen wur-
den, manche aus humanitären Gründen, manche, weil man die 
Notwendigkeit einer Vollstreckung nicht mehr sah. Zehn Jahre 
nach Kriegsende hatten sich demokratische Strukturen entwi-
ckelt, und man sah Westdeutschland als notwendigen Koopera-
tionspartner im Kalten Krieg. Auch hier erhoffen wir uns durch 
die Digitalisierung der Prozessunterlagen Aufklärung, gerade 
was die jeweilige Strafhöhe anbelangt. 

Ein Grund für die vorzeitigen Entlassungen könnte auch im 
Unwillen der amerikanischen Bevölkerung gegen eine weitere 
juristische Verfolgung liegen.
C H R I S T O P H  S A F F E R L I N G :  Ja, es wurde gefragt: Warum zahlen 
wir so viel Geld für diese Prozesse? Es wurden ja hochrangige 
Richter aus US-Bundesstaaten geschickt. Wir wollen auch deren 
Biografien erforschen. Was hat sie bewegt bei der Arbeit, welche 
rechtlichen Diskurse fanden statt?

„ U n d  g l e i c h z e i t i g  z i e l t e n  d i e  P r o z e s s e  
a u c h  a u f  e i n e  A u f k l ä r u n g  d e r  
d e u t s c h e n  B e v ö l k e r u n g .  D a s  w a r  T e i l  
d e s  R e e d u c a t i o n - G e d a n k e n s . “  S I M O N E  D E R I X

„ D i e  S p r a c h m o d e l l e 
s i n d  b e r e i t s  t r a i n i e r t ,  
a b e r  m a n  k a n n  s i e  
( . . . )  o p t i m i e r e n ,  e t w a 
f ü r  d e n  A n w e n d u n g s - 
f a l l  N ü r n b e r g e r  
N a c h f o l g e p r o z e s s e . “ 
B J Ö R N  E S K O F I E R

Prof.  Dr.  S imone Derix
lehr t  Neueste  Geschichte  und Zeitgeschichte  
an der  Univers ität  Er langen -Nürnberg . 
 
Prof.  Dr.  Björn Eskofier 
lehr t  Maschinel les  Lernen und Datenanaly t ik  
an der  Univers ität  Er langen -Nürnberg . 
 
Prof.  Dr.  Christoph Safferl ing 
lehr t  Strafrecht ,  Strafprozessrecht ,  Internat ionales  
Strafrecht  und Völkerrecht  an der  Univers ität  
Er langen -Nürnberg . 
 
Dr.  Huber t  Sel iger  
i st  in  der  Generaldirekt ion der  Staat l ichen Archive  
Bayerns  für  Retrodigital is ierung zuständig . 
 
Das  Vorhaben „Digital  Nuremberg Mil i tar y  Tr ibunals“ 
( D i g i N MT )  i s t  e i n  Ko o p e rat i o n s p ro j e k t  d e r  B aye r i s c h e n 
Akademie der  Wissenschaften,  der  Universität  Er langen -
Nürnberg und der Generaldirektion der Staatl ichen Archive 
Bayerns.  Das  hier  in  Auszügen abgedruckte  Gespräch  
können Sie vol lständig als  Podcast  in der  BAdW-Mediathek  
anhören:  badw.de/mediathek.de

Lassen Sie uns nun ins Archiv blicken! Es geht um 2,5 Millionen 
Blatt Material. Worum handelt es sich genau?
H U B E R T  S E L I G E R :  Die Unterlagen im Staatsarchiv Nürnberg be-
inhalten vor allem die eigentlichen Prozessunterlagen, also die 
Protokolle in Deutsch und Englisch, Dokumentenbücher, Plä-
doyers, andere Schriftsätze von Anklage und Verteidigung, die 
Urteile, Gnadengesuche, außerdem Unterlagen zum Prozessper-
sonal. Hinzu kommt sehr umfangreiches Material der Nürnber-
ger Anklage, das nicht in den eigentlichen Prozess eingebracht 
wurde, etwa Zeugenbefragungen, Hilfsmittel zu den Anklage-
dokumenten sowie die Unterlagen der Verteidiger. 

Wie gut ist dieses Material erhalten?
H U B E R T  S E L I G E R :  Eigentlich recht gut. Man muss berücksichtigen, 
dass gerade in der unmittelbaren Nachkriegszeit die Papierqua-
lität ziemlich schlecht war. Da aber viele Unterlagen auf ameri-
kanischem Papier gedruckt wurden, ist der Zustand relativ gut. 

Wo liegen dennoch die Herausforderungen bei der Digitalisie-
rung, und wie kann Künstliche Intelligenz helfen?
B J Ö R N  E S K O F I E R :  Schreibmaschinenschrift ist einfach zu digita-
lisieren. Wenn handschriftliche Notizen ergänzt sind, wie häu-
fig bei den Prozessakten, kann man Optical Character Recogni-
tion (OCR)-Tools verwenden. Es gibt aber heute auch schon tolle 
Möglichkeiten in Machine Learning-Verfahren. Man kann sogar 
einen Schritt weitergehen und in anderen Dokumenten nach 
einer bestimmten Handschrift suchen. Ein weiteres Einsatzge-
biet sind schwer lesbare Stellen, etwa wenn der Text verblichen 
ist. Hier kann KI Vorschläge für unleserliche Wörter machen.
H U B E R T  S E L I G E R :  Die Digitalisierung bietet mehrere Vorteile: 
Hier ist zunächst der bequeme weltweite Zugang zu nennen, 
dann der Schutz der Originale. Und die Digitalisierung ist die 
Grundvoraussetzung für jegliche Weiterverarbeitung, etwa mit 
KI-Tools, und Verlinkung. Die Vernetzung, etwa mit Quellen in 
den USA, ist heute ein naheliegender Wunsch der Forschung.

C H R I S T O P H  S A F F E R L I N G :  Eine digitale Edition der Prozessunter-
lagen würde man etwa mit Videos, Fotos und weiterem Material 
verknüpfen – so entsteht ein Panorama der Jahre 1946 bis 1949. 

Die KI hilft dabei, die Digitalisierung zu verbessern. Gleichzeitig 
wird aber schon mitgedacht, wie man mit KI-Tools, etwa großen 
Sprachmodellen, weiterarbeiten könnte. Wie funktioniert das?
B J Ö R N  E S K O F I E R :  Die Sprachmodelle sind bereits trainiert, aber 
man kann sie für bestimmte Anwendungen optimieren, etwa 
für den Anwendungsfall Nürnberger Nachfolgeprozesse. Wir 
können anpassen, wie sich der Algorithmus entscheidet, Aus-
gaben zu machen, basierend auf diesem Datenkonvolut histo-
rischer Quellen. Hinzu kommen Tools, die wir entwickeln, damit 
Rechtswissenschaftler und Historikerinnen mit der Datenmenge 
forschen können. 
S I M O N E  D E R I X :  KI ermöglicht es zum Beispiel, systematischer 
zu suchen, etwa nach Zusammenhängen. Dadurch sind neue 
Erkenntnisse darüber möglich, wie damals bestimmte Grund-
gedanken und Kategorien über die Entwicklung Deutschlands 
diskutiert wurden – und vielleicht sogar zeitliche Verschiebun-
gen in diesen Gedankengebäuden. Auch das erhoffen wir uns 
von dem neuen Projekt.

Vielen Dank für das Gespräch!
		      	                 		 Fragen:  l r
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Bayerischer Hightech-Preis  
für Immanuel Bloch

 E r freue sich „sehr über die neue 
und hohe Auszeichnung des Bay-

erischen Ministerpräsidenten und 
der Bayerischen Staatsregierung“, so 
Immanuel Bloch. Der Professor für 
Experimentalphysik und Quanten-
optik an der Ludwig-Maximilians-
Universität München betonte, dass 
der Preis gleichzeitig eine Würdigung 
der vielen Menschen sei, mit denen 
er in den vergangenen 17 Jahren in 
München zusammenarbeiten durf-
te, um die „Zukunft der Quanten“ 
mitzugestalten. 

Immanuel Bloch erhielt den mit 
300.000 Euro dotierten bayerischen 
Hightech-Preis für seine Pionier-
arbeiten in den experimentellen 
Quantenwissenschaften, speziell in 
der Erforschung der Quanten-Viel-
teilchensysteme. „Das Preisgeld 
können wir gut nutzen, um unser 
Forschungsgebiet der Quanten- 
simulationen weiter zu stärken“, so 
Bloch, etwa, um neue Lasersyste-
me für Experimente zu kaufen. Der  
Preisträger und sein Team versuchen, 
das „Sozialverhalten“ von Atomen zu 
verstehen und mit diesem Wissen  
beispielsweise neue Quantencom-
putersysteme auf Basis von Neutral- 
atomen zu entwickeln. 

Immanuel Bloch, der auch Mit-
glied der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften ist und im Frühjahr 
2025 in die amerikanische National 
Academy of Sciences aufgenommen  
wurde, zählt weltweit zu den führen-
den Wissenschaftlern bei der Erfor-
schung ultrakalter Quantenmaterie 
nahe dem absoluten Temperatur- 
nullpunkt, um Quanten-Vielteilchen-
systeme zu verwirklichen und zu 
steuern. 

D e r  Q u a n t e n p h y s i k e r  I m m a n u e l  B l o c h ,  D i r e k t o r 
a m  M a x - P l a n c k- I n s t i t u t  f ü r  Q u a n t e n o p t i k  
i n  G a r c h i n g ,  e r h i e l t  d e n  H i g h t e c h - P r e i s  d e s  
B a y e r i s c h e n  M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n  f ü r  s e i n e  
F o r s c h u n g e n  z u  Q u a n t e n - V i e l t e i l c h e n s y s t e m e n .

Bei der Verleihung der Hightech-
Preise Bayern 2025 in München: 
Immanuel Bloch (re.) und  
Staatsminister Markus Blume.
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Prof.  Dr.  George Leitmann,  
Kunstgeschichte, korrespond. Mitglied 
(1995), am 19. Mai 2025.

Preise und Ehrungen

Prof.  Dr. - Ing .  Ulr ich  L .  Rohde, 
Ehrenmitglied (2013), Berufung  
als Visiting Scientist für Forschung  
und Lehre an das Massachusetts  
Institute for Technology (MIT),  
Cambridge, Massachusetts.
Prof.  Dr.  Matthias  H.  Tschöp, 
Stoffwechselerkrankungen,  
ordentl. Mitglied (2018), Verleihung  
des Hector Wissenschaftspreises  
der Hector Stiftung sowie Ver- 
leihung der Lichtenberg-Medaille  
der Niedersächsischen Akademie  
der Wissenschaften zu Göttingen.
Prof.  Dr.  André Kaup, 
Multimediakommunikation und  
Signalverarbeitung, ordentl. Mitglied 
(2018), Wahl in die Deutsche Aka- 
demie der Technikwissenschaften –  
acatech.

Sonstiges

Prof.  Dr.  Al ice  Borgna, 
Associate Professorin an der Uni- 
ver-sità degli Studi del Piemonte  
Orientale „Amedeo Avogadro“,  
Humboldt-Forschungsstipendium  
für die Jahre 2025 bis 2028  
am Thesaurus linguae Latinae.
Oxana Rothermel , 
Verwaltung, Leitung des 
Personalreferats.

Neu an der Akademie

Monique Opetz ,  
Verwaltung, am 1. März 2025.
Fel ic i tas  Schmidinger,  
Verwaltung, am 1. März 2025.
Tim Matthias  Schneider,  
Walther-Meißner-Institut,  
am 1. März 2025.
Annette  Horn,  
Mittelalterliche Bibliothekskataloge 
Deutschlands und der Schweiz,  
am 1. April 2025.
Anna Maria  Jonietz ,  
Verwaltung, am 1. April 2025.
Miriam Noris ,  
Schelling-Forum, am 1. April 2025.
Henri  Fr i tz  Alber t  Rösch,  
Verwaltung, am 1. April 2025.
L isa-Marie  Schwarz ,  
Verwaltung, am 1. April 2025.

Zuwahlen

Prof.  Dr.  Chr istoph J.  Brabec ,  
Werkstoffwissenschaften,
Prof.  Dr.  Hermann Einsele ,  
Innere Medizin, Hämatologie  
und Onkologie,
Prof.  Dr.  Stephanie  Ever t ,  
Korpus- und Computerlinguistik,
Prof.  Dr.  Peter  Falkai ,  
Psychiatrie und Psychotherapie,
Prof.  Dr.  Er win Frey,  
Theoretische Physik –  
Statistische Physik, 
Prof.  Dr.  Thorsten Kingreen,  
Öffentliches Recht, Sozialrecht  
und Gesundheitsrecht,

Prof.  Dr.  Burkhard König ,  
Organische Chemie, 
Prof.  Dr.  Ferenc  Krausz ,  
Experimentalphysik, Laserphysik,
Prof.  Dr.  F lor ian Mehltretter,  
Italienische Philologie,
Prof.  Dr.  Er ika  von Mutius,  
Pädiatrische Allergologie, 
Prof.  Dr.  Ulr ike  Protzer,  
Virologie,
Prof.  Dr.  Tina Seidel , 
Pädagogische Psychologie,
Prof.  Dr.  Eckhard Wolf,   
Molekulare Tierzucht und Biotech- 
nologie, Wahl zu ordentlichen 
Mitgliedern.
Prof.  Daniel  Ziblatt ,  Ph.  D. ,  
Eaton Professor of the Science  
of Government, Wahl zum  
korrespondierenden Mitglied.
 
Verstorben

Prof.  Dr.  C laus  Roxin,  
Strafrecht, Strafprozessrecht  
und Allgemeine Rechtstheorie,  
ordentl. Mitglied (1994),  
am 18. Februar 2025.
Dr.  Winfr ied Mül ler,  
Mitglied der Kommission für  
bayerische Landesgeschichte (2006),  
am 25. Februar 2025.
Prof.  Dr.  Jürgen Voit länder,  
Physikalische Chemie,  
ordentl. Mitglied (1977),  
am 7. April 2025.
Prof.  Dr.  Michael  F.  Z immermann,  
Kunstgeschichte, ordentl. Mitglied 
(2008), am 9. April 2025.

Sieht die Innovationskraft in Deutschland 
als zentrale Zukunftsaufgabe: Claudia Eckert.

Claudia Eckert neue acatech-Präsidentin

Zum 1. Juli 2025 trat C l a u d i a  Ec ke r t  das Amt als wissenschaftliche Präsidentin 
der Deutschen Akademie der Technikwissenschaften – acatech an. Sie ist geschäfts-
führende Leiterin des Fraunhofer-Instituts für Angewandte und Integrierte Sicher- 
heit AISEC und Professorin für Sicherheit in der Informatik der Technischen Universität 
München. Das acatech Präsidium wählte sie einstimmig an die Seite von Co-Präsident 
Thomas Weber, der den Bereich Wirtschaft verantwortet. „Die Steigerung der Inno-
vationskraft zur Stärkung der deutschen Wettbewerbsfähigkeit ist eine der zentralen 
Zukunftsaufgaben. Dabei kommt acatech als Bindeglied zwischen wissenschaftlicher 
Invention und wirtschaftlicher Innovation eine Schlüsselrolle zu“, so Eckert, die auch 
Mitglied der Bayerischen Akademie der Wissenschaften ist. Fo
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12.24-02.25
Vortrag und Gespräch mit Prof. Dr. Gun-
ther Wenz (LMU München/BAdW) und 
Dr. Vicki Müller-Lüneschloß (BAdW)

Schelling-Forum der BAdW
Klinikstraße 3, 97070 Würzburg
18.00 Uhr
Anmeldung:  
schelling-forum.badw.de

Februar
Donnerstag, 6. Februar 2025
Tiepolos Weltmodell. Diversität und 
Respekt im Treppenhausfresko 
der Würzburger Residenz
Gespräch mit Prof. Dr. Damian Dom-
browski (Würzburg), Prof. Dr. Birgit 
Schäbler (Erfurt) und PD Dr. Matteo 
Burioni (LMU München/BAdW)

Schelling-Forum der BAdW
Klinikstraße 3 
97070 Würzburg
18.00 Uhr
Anmeldung: 
schelling-forum.badw.de
 

Dienstag, 11. Februar 2025
Die Welt ordnet sich neu. USA, Europa 
und Naher Osten im Fokus
Gesprächsforum, in Kooperation mit 
dem Bayerischen Rundfunk

Plenarsaal
19.00 Uhr 
Anmeldung: badw.de

Dezember
Mittwoch, 4. Dezember 2024
Edward Said über Andalusien.  
Wie kann eine Kultur der Vergangenheit 
ein Modell für die Zukunft sein?
Vortrag von Prof. Dr. Dag Nikolaus  
Hasse (Würzburg/BAdW) in der Reihe 
„Schelling Lectures“

Schelling-Forum der BAdW
Gartenpavillon des Juliusspitals
Klinikstraße 1 
97070 Würzburg
19.00 Uhr
Anmeldung: 
schelling-forum.badw.de

Samstag, 7. Dezember 2024
Öffentliche Jahressitzung der BAdW
u. a. mit Ansprache von Staatsminister 
Markus Blume und Vortrag von Prof. Dr. 
Matthias Tschöp (TU München/Helm-
holtz Munich/BAdW) über „Eine schlan-
ke Lösung für ein gewichtiges Problem“

Herkulessaal der Residenz
Residenzstraße 1 
80539 München
11.00 Uhr
Nur mit Einladung 

Freitag, 13. Dezember 2024
Klinische Daten im Fokus: Innovation 
durch exzellente Qualität, Standards 
und Vernetzung
Fachtagung, in Kooperation mit Dierks+ 
Company und den Bayer. Staatsministe-
rien für Gesundheit und Pflege sowie 
Wissenschaft und Kunst 

Plenarsaal
ganztägig
Nur mit Einladung

Montag, 16. Dezember 2024
Filmabend: Orlando di Lasso
Film, anschl. Gespräch mit Prof. Dr. 
Franz Körndle (Augsburg), Prof. Dr. Kate-
lijne Schiltz (Regensburg) und Dr. Bern-
hold Schmid (BAdW); es moderiert Dr. 
Stefanie Bilmayer-Frank (BR)

Akademiebibliothek
18.00 Uhr
Anmeldung: badw.de

Januar
Montag, 27. Januar 2025
Imagination des Absoluten. Schellings 
Philosophie der bildenden Künste

Neu in  
der 
Mediathek 

BAdW-Projekt:  
Corpus Vasorum Antiquorum (CVA)
Video · 24.10.2024
Die griechische Antike prägt Kunst und 
Kultur bis in die Gegenwart. Zu ihrem 
kulturellen Erbe gehören bemalte 
Vasen, die vielfältige Informationen 
über die antike Lebenswelt tradieren. 
Das Video stellt das Projekt vor und 
wirft einen Blick hinter die Kulissen der 
Staatlichen Antikensammlungen.

Was wird aus den USA 
unter Harris oder Trump?
Podcast · 20.9.2024
Kurz vor der US-Präsidentschaftswahl  
analysiert die Amerikanistin Prof. Dr. 
Heike Paul (Erlangen-Nürnberg/BAdW) 
die beiden Kontrahenten Kamala Harris 
und Donald Trump, ihre politischen  
Ziele und die möglichen Auswirkungen 
ihres jeweiligen Sieges für die USA  
und die Welt.

2.2025
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Im nächsten Heft:
Die Römer im Alpenraum
Archäologische Forschung an 
Epochengrenzen
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Juli
Montag, 14. Juli 2025
Zwischen Zöllen und Freihandel – 
Wohin steuert die Weltwirtschaft?
Der Präsident des ifo-Instituts Prof.  
Dr. Clemens Fuest (LMU München/
BAdW) im Gespräch mit Birgit Kappel 
(Bayerischer Rundfunk) über die  
aktuelle Entwicklung der Weltwirt-
schaft und die Folgen für Europa 

Plenarsaal
19.00 Uhr
Anmeldung unter badw.de

September
Freitag, 26. September 2025
Kernfusion – Energiequelle der Zukunft?
Symposium der Universität Würzburg, 
u. a. in Kooperation mit dem Schelling-
Forum der BAdW

Hörsaal I, Alte Universität
Domerschulstraße 16
97070 Würzburg
10.00—18.00 Uhr 
Informationen unter jura.uni-wuerz-
burg.de

Samstag, 27. September 2025
Einander verstehen – gemeinsam in  
die Zukunft
Akademientag 2025 mit den Panels 
„Europa als gemeinsamer Wissen-
schaftsraum“, „Generationenübergrei-
fendes Verstehen“ und „Wissenschaft 
verstehen – Wissenschaft erklären“

Aula der Neuen Universität Heidelberg
Universitätsplatz 1

69117 Heidelberg
10.00—16.00 Uhr
Informationen unter hadw-bw.de

Oktober
Mittwoch, 15. und Donnerstag,  
16. Oktober 2025
Echt?! Vertrauen im digitalen Wandel
Jahreskonferenz 2025 des Bayerischen 
Forschungsinstituts für Digitale  
Transformation der BAdW

Literaturhaus München
Salvatorplatz 1, 80333 München
Anmeldung unter bidt.digital

Donnerstag, 16. Oktober 2025
Eröffnung des Synopsis-Kollegs
Festveranstaltung der Universität  
Würzburg in Kooperation mit  
dem Schelling-Forum der BAdW

Schelling-Forum der BAdW
Klinikstraße 3 
97070 Würzburg
17.00 Uhr

Mittwoch, 22. Oktober 2025
Mythos Seidenstraße. Welche Chancen 
und Gefahren birgt Chinas Aufstieg?
Podiumsgespräch mit Prof. Dr. Doris 
Fischer (Würzburg), Prof. Jens-Uwe Hart- 
mann (LMU München/BAdW) und Prof. 
Dr. Kiran Klaus Patel (LMU München)

Schelling-Forum der BAdW
Gartenpavillon
Klinikstraße 1, 97070 Würzburg
19.00 Uhr
Anmeldung unter schelling-forum.
badw.de

Termine und Mediathek
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Die Weltwirtschaft steht unter Druck: Rezession, geopolitische Spannungen 
und protektionistische Maßnahmen – allen voran die neuen US-Zölle – stel-
len die internationale Finanz- und Handelsordnung auf die Probe. Könnten 
Deutschland und Europa ohne die USA wirtschaftlich bestehen? Und welche 
Rolle spielt China im globalen Machtgefüge? Clemens Fuest, einer der renom-
miertesten deutschen Ökonomen, ordnet die jüngsten Entwicklungen vor dem 
Hintergrund seiner Erfahrungen im In- und Ausland ein. Im Gespräch mit Birgit 
Kappel analysiert er die aktuelle Wirtschaftslage, skizziert mögliche Folgen für 
Deutschland und Europa und zeigt Handlungsoptionen für Politik und Wirt-
schaft auf, um eine neue Weltwirtschaftskrise abzuwenden.

Was? 	 Ifo-Präsident Prof. Dr. Clemens Fuest im Gespräch 
	 mit Birgit Kappel (Bayerischer Rundfunk)
Wann? 	 Montag, 14. Juli 2025, 19.00 Uhr
Wo? 	 BAdW, Plenarsaal, 1. Stock
Wie anmelden? 	 Unter badw.de
Was noch?	 Auch im Livestream zu sehen unter badw.de 

Zwischen Zöllen und Freihandel
Wohin steuert die Weltwirtschaft?

In den Fokus der Wirtschaftspolitik von US-Präsident Trump rückte 
2025 auch eine der wichtigsten Wasserstraßen: der Panamakanal.

Neu in der 
Mediathek 
 
Krebs besiegen
Podcastreihe in vier Teilen 
Podcasts • März–Mai 2025
Was kann die Krebsmedizin heute  
leisten? Worauf baut dieses Wissen 
auf? Und was wird in Zukunft noch 
möglich sein? Darum geht es in  
der vierteiligen Reihe„Krebs besiegen“ 
(Teile 1–4: Bilder und Zellen;  
Strahlen- und Chemotherapie; Immun-
therapien; Künstliche Intelligenz).
 

Fackelzüge – Springerstiefel –  
TikTok-Channel: Deutschlands radikale  
Rechte von 1945 bis 2025
Video • 9.4.2025
Über die Entwicklung der radikalen 
Rechten in Deutschland nach 1945 disku- 
tieren PD Dr. Franka Maubach (Biele- 
feld), Prof. Dr. Gideon Botsch (Potsdam)  
und Prof. Dr. Andreas Wirsching (IfZ 
München—Berlin/LMU München/
BAdW). Es moderieren Prof. Dr. Martina 
Steber (IfZ München—Berlin/Augsburg) 
und Dr. Martin Langebach (Bundes- 
zentrale für politische Bildung).

Pioneer Award der BAdW 2025
Video • 10.4.2025
Der Pioneer Award der BAdW, ermöglicht 
durch die Ulrich L. Rohde Stiftung,  
ging 2025 an den Nachrichtentechniker 
Prof. Dr. Gerhard P. Fettweis (TU Dres-
den). Auf seinen Arbeiten baut die  
Entwicklung von Mobilfunktechnologien 
auf, insbesondere im Bereich der Mobil-
funkstandards 3G, 4G, 5G und 6G.

Hightech-Preis des Bayerischen  
Ministerpräsidenten 2025
Video • 10.4.2025
Der Hightech-Preis des Bayerischen 
Ministerpräsidenten ging 2025 an den 
Experimentalphysiker Prof. Dr. Immanuel 
Bloch (LMU München/BAdW) für  
seine Forschungen auf dem Gebiet der 
Quanten-Vielteilchensysteme.

07.-10.2025
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 Sein Lieblingsstück hat Manuel Trummer 
geerbt:  Seit 2005 begleitet der Schaukel-

stuhl seiner Großeltern ihn bei diversen Umzü-
gen und ist gerade im Büro ein idealer Aufhän-
ger für ein Gespräch – die Gemütlichkeit, die 
der Schaukelstuhl ausstrahlt, irritiert im Kon-
text des Büros zunächst. Jüngst ist er in das Ins-
titut für Volkskunde der BAdW gezogen, dessen 
Geschäftsführer Trummer seit 2024 ist. Zugleich 
ist er ein didaktisches Instrument für den Kul-
turwissenschaftler, der auch Mitglied im Fach-
komitee Immaterielles Kulturerbe der deutschen 
UNESCO-Kommission ist. „Den Schaukelstuhl 
habe ich schon in viele Seminare mitgenommen, 
um mit den Studierenden darüber zu sprechen, 

was Erbe eigentlich bedeutet: Es ist lebendige 
Kultur, kein Museumsstück. Die Qualität des 
Objekts verändert sich im Moment des Erbens. 
Ich integriere den Schaukelstuhl in meinen All-
tag, mache ihn mir nutzbar, übernehme auch 
Verantwortung dafür, indem ich mich um ihn 
kümmere, ihn beispielsweise repariere“, erklärt 
Trummer. „Und genauso verhält es sich mit dem 
kulturellen Erbe: Es ist lebendig, darf sich aber 
verändern, um zukunftsfähig und anschlussfähig 
zu bleiben.“ Dazu forscht Trummer nicht nur, er 
wählt auch mit aus, was auf die Listen des imma-
teriellen Kulturerbes kommt. „Das ist aber kein 
Wettbewerb – es geht um eine Inventarisierung 
menschlicher Ausdrucksformen.“� Protokol l :  i l

Mehr als ein 
Möbelstück 

– Manuel 
Trummers 
Schaukel-

stuhl als 
Sinnbild 

lebendigen 
Kulturerbes.

Ku l t u r w i s s e n s c h a f t l e r  M a n u e l  Tr u m m e r  ü b e r  e i n e n 
S c h a u k e l s t u h l  a l s  d i d a k t i s c h e s  I n s t r u m e n t

F o t o  A l e x a n d r a  G l ö c k l

Schwingendes Erbe

Lieblingsstück

e-paper
jetzt auch als
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